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Das Krankenhaus der Zukunft – Grundlagen

Ausgangslage der Krankenhäuser

Die Aufgabenstellung an Krankenhäuser in Deutschland 
ist seitens des Bundesministeriums für Gesundheit klar 
formuliert: die stationäre Versorgung flächendeckend und 
in hoher Qualität sicherstellen. Diese Forderung ist in die 
Beschreibung der sogenannten Krankenhauslandschaft 
eingebettet. Dort geht es um die Primär- und Akutver-
sorgung und um die Rehabilitation. Ein Krankenhausaufen-
thalt ist notwendig, wenn Leistungen nur von entsprech-
enden Spezialisten und dem erforderlichen medizinischen 
Gerät erbracht werden können.

Die Definitionen bauen auf einem Krankenhaus auf, das sich 
nicht ausschließlich dem Wohl und der Gesundheit seiner 
Patienten unterwirft, sondern auch als Wirtschaftsunterne-
hmen agieren muss. Wirtschaftlichkeit stellt dabei die Zuku-
nftsfähigkeit jedes einzelnen Versorgers sicher. Stand heute 
stellen sich Versorger diesen Herausforderungen; die Wege 
zum Zielbild „Krankenhaus der Zukunft“ sind aber individu-
ell, genau wie die bereits erreichten Meilensteine. 

Im vorliegenden Whitepaper „Das Krankenhaus der Zuku-
nft“ werden sowohl dieses Zukunftsbild selbst in einzelnen 
Facetten beschrieben als auch die unterschiedlichen Wege 
dorthin und die zur Erreichung notwendigen Rahmenbedin-
gungen und Maßnahmen. Klar ist, dass das Krankenhaus der 
Zukunft ein Zustand kontinuierlicher Entwicklung sein wird 
und keinen endgültigen Entwicklungsschritt darstellen kann. 
Auch die für die Transformation notwendigen Maßnahmen 
sind verschieden, genau wie die aktuellen Ausgangs- und 
Aufbruchssituationen. Es geht für Versorger um den Erhalt 
der Zukunftsfähigkeit und die dauerhafte Erlössicherung, 

aber auch um bestmögliche Patientenversorgung, Patient-
en- und Mitarbeiterzufriedenheit und damit einhergehend 
um optimale Prozesse. 

Die Politik gibt einen gesetzlichen Rahmen vor und definiert 
Digitalisierung und Vernetzung als Grundlagen des Struk-
turwandels. Technologie und Innovationen werden zur Ant-
wort auf die drängenden Herausforderungen im Gesund-
heitswesen erklärt. Lösungsanbieter und Versorger müssen 
daher den Weg zum Krankenhaus der Zukunft gemeinsam 
beschreiten und als einen Veränderungsprozess begreifen, 
nicht als reine Beschaffung technologischer Fortschritte. 
Das erfolgreiche Steuern der tiefgreifenden Veränderung ist 
eine für viele Krankenhäuser ungewohnte Aufgabe, die jetzt 
erlernt und von Anbieterseite mitgetragen werden sollte.

Das Krankenhaus der Zukunft braucht Meilensteine

Der Begriff Digitalisierung steht für einen endlosen Prozess, 
der immer weiter voranschreiten wird. Diese Transformation 
ist aber keine rein technische. Eckhard Remich, Experte für 
Strategieimplementierung erläutert: „Man kann nur gemein-
sam mit den Menschen eine Organisation erfolgreich transformie-
ren. Versteht der Mensch nicht, wofür etwas geschieht, wird es 
nicht funktionieren. Es bedarf einer gemeinsamen Vision und es 
bedarf Zwischenschritten, die erkennen lassen, dass man auf dem 
richtigen Weg ist. Menschen müssen erleben, bevor sie erkennen: 
Das hat etwas mit mir zu tun – ich habe durch die Veränderungen 
mehr Zeit für meine Patienten, oder die Veränderungen tragen 
dazu bei, dass meine Patienten schneller diagnostiziert werden, 
schneller gesünder werden. Die Führung im Krankenhaus muss 
formulieren, welche Vorteile bestehen, und definieren, wohin der 
gemeinsame Weg führt. Denn wer keine Richtung hat, der steuert 
nirgendwo hin und kann auch niemanden mitnehmen.“

Das Krankenhauszukunftsgesetz – 
Fristen und Beauftragung

Mit dem Krankenhauszukunftsgesetz (KHZG) trägt die Bun-
desregierung zum Gelingen der aktuellen Transformation 
des Gesundheitswesens bei. Ab 2021 wurden dem Krank-
enhauszukunftsfonds (KHZF) durch den Bund 3 Mrd. Euro 
zur Verfügung gestellt. Die Länder oder jeweiligen Kranken-
hausträger übernehmen 30 Prozent der Investitionskosten, 
so dass den Krankenhäusern insgesamt 4,3 Mrd. Euro für 
Zukunftsthemen zur Verfügung stehen. Die Investitionen 
sind an förderfähige Projekte gebunden, in elf einzelnen 
Fördertatbeständen (FTB) detailliert erfasst und mit explizit-
en Rahmenkriterien (Kann- und Muss-Kriterien) versehen. 
Der Erfolg hat sich bereits teilweise eingestellt und die Dig-
italisierung des Gesundheitswesens in Deutschland einen 
deutlichen Anschub erhalten. 

2020

2021

2022

2024

2027

4,3 Milliarden Euro werden durch Bund und 
Länder zur Verfügung gestellt.

29.10.2020 
Inkrafttreten des Krankenhauszukunftsgesetztes

01.01.2021 
Bund stellt Fördermittel zur Verfügung

30.06.2021 
1. Evaluierung des Stands der Digitalisierung

Bis 31.12.2021 können Länder Förderanträge 
beim BAS stellen

30.06.2024 
2. Evaluierung des Stands der Digitalisierung

31.12.2027 
Nachweis, dass Pflichtprojekte zu 60% 
genutzt werden (steigender Prozentsatz 
in den Jahren 2028-2031)

31.12.2024 
Ende der verlängerten Antragsfrist 
für förderfähige Projekte
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Für Entspannung in Kliniken und Krankenhäusern 
ist noch nicht gesorgt

Zeitfenster und Fristen für die Beauftragungen haben ihren 
Zenit im vorgesehenen Ablauf der KHZG-Umsetzungen über-
schritten. Versorger konnten sich mit den Vergabeverfahren 
und ihren eigenen Anforderungen auseinandersetzen und ent-
sprechend intensiv war 2023 das Ausschreibungsgeschehen. 
„Die Qualität der Ausschreibungen ist durch das enge Netzwerk 
der Krankenhäuser und ihrer Verantwortlichen sowie durch den 
andauernden Dialog mit den Anbietern deutlich gestiegen und die 
Ausschreibungen laufen unvermindert weiter“, gibt Dr. Manuel 
Iserloh, Geschäftsführer POLAVIS, Einblick. „In Vergaben 
geht es nicht mehr um theoretisch umsetzbare Kriterien, sondern 
um bereits realisierte Installationen in vergleichbaren Häusern. 
Darüber hinaus interessieren sich Versorger für die Ausgestaltung 
der Projekte, damit Lösungen schnell zum Einsatz kommen und 
Vorteile spürbar werden. Die meisten Häuser verstehen, dass die 
erfolgreiche Digitalisierung gut vorbereitet werden muss. Es geht 
um wesentliche Bausteine des Krankenhauses der Zukunft und 
die Einführung beispielsweise eines Patientenportals ist viel mehr 
Organisations- und Transformations- als Technikprojekt.“

Im Krankenhauszukunftsgesetz war ursprünglich vorgege-
ben, dass die Projekte bestimmter Fördertatbestände bis 
Ende 2024 abgeschlossen sein müssen, darunter auch der 
FTB2: die Einführung eines Patientenportals. Anreiz für 
die schnelle Umsetzung sind finanzielle Sanktionen. Unter-
schiedliche Faktoren – das Ausmaß der Pandemie, der Be-
darf an zusätzlichen IT-Mitarbeitern und die Auslastung der 
Lösungsanbieter durch Ausschreibungen und Einführung-
sprojekte – haben zu Verzögerungen geführt und die Ein-
haltung der zeitlichen Vorgaben zunehmend unrealistisch 
erscheinen lassen. Im Sommer 2023 wurden Anpassungen 
der Fristen für die Umsetzung und der Nachweis der Nutzu-
ng beschlossen. Die eigentliche Umsetzung erhält ein Jahr 
mehr Zeit, nur die Beauftragung muss bis Ende 2024 erfol-
gen – auch mit Blick auf den Erhalt der Fördergelder. Eine er-
folgreiche Einführung nachzuweisen, wird erst ab dem Jahr 
2027 zur Pflicht – und das auch nur in einem mehrjährigen 
Stufenplan, der die Sanktionsfreiheit an zum heutigen Stand 
realistisch erscheinende prozentuale Einführungsquoten 
knüpft. 

Durch die Fristverlängerungen haben Versorger nicht nur 
Zeit für die Umsetzung gewinnen können, sondern auch für 
ein planvolles Herangehen an ihre Digitalisierung. Hausei-
gene IT-Strategien können aufbauend auf den Erfahrungen 
sukzessive überarbeitet werden – auch auf den Erfahrun-
gen anderer Versorger, denn Klinikverantwortliche stehen 
in unterschiedlichen Netzwerken in gefördertem Austausch. 
Effizienzpotenziale heben, neue Erlösmöglichkeiten er-
schließen und die Qualität der Versorgung für den Patienten 

verbessern sind durch Digitalisierungsprojekte erreichbare 
Ziele, das haben die ersten KHZG-Jahre gezeigt.

Aussichten über das Zukunftsgesetz hinaus

Der Gesetzgeber beschreibt die Ziele des KHZG sehr deutlich: 
Die Modernisierung der Krankenhäuser mit besonderem Fok-
us auf deren standardisierte Digitalisierung ist die Zielsetzung 
des Zukunftsgesetzes. Damit werden ein höherer Grad der 
Vernetzung innerhalb des Gesundheitswesens und eine Ver-
besserung der Patientenversorgung angestrebt.

Auch wenn die zeitlichen Anpassungen die Geschwindig-
keit der Zielerreichung zunächst reduzieren, lässt sich schon 
heute ein mittel- bis langfristiges Zielbild der Versorgerland-
schaft zeichnen. Auf Basis einer Reihe relevanter Entwick-
lungsschritte und definierter Indikatoren können Standpunkte 
auf dem Weg zum Krankenhaus der Zukunft in Szenarien 
beschrieben werden. Die für das Whitepaper ausgewählten 
Schritte und Indikatoren sind: 
-	der Grad der Digitalisierung über alle Krankenhäuser hin-

weg, messbar an der erfolgreichen Umsetzung der Förder-
tatbestände,

-	die Wirtschaftlichkeit und finanzielle Gesundheit der Ver-
sorger, auch im Hinblick auf die Anzahl der Krankenhäuser 
und die Versorgung in der Fläche,

-	der Umgang mit Ressourcen und der Stand der Prozessop-
timierung, bewertet durch einen Vergleich mit Industrie 
oder Privatwirtschaft,

-	die Verfügbarkeit von Fachkräften verbunden mit der Attrak-
tivität durch New-Work-Arbeitsmodelle, hier können Fluktu-
ation und fehlende Fachkräfte betrachtet werden, sowie

-	die Qualität der Patientenversorgung und der Grad der 
Patientenzufriedenheit, abgeleitet von den Zielen des 
KHZG und entsprechend dem Nutzungsgrad der digitalen 
Angebote.

Indikatoren

1. Grad der Digitalisierung 2. Wirtschaftlichkeit 
und finanzielle Gesundheit 

der Versorger

3. Umgang mit Ressourcen 4. Verfügbarkeit von 
Fachkräften

5. Qualität der 
Patientenversorgung
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Zukunftseinschätzungen aus der Wissenschaft

Prof. Dr. David Matusiewicz, Professor für Medizinmanage-
ment an der FOM Hochschule und Experte für Digital Health, 
sieht ein Krankenhaus als vernetztes Ökosystem, das ambu-
lante wie stationäre Versorgung mit dem Patienten zu Hause 
verknüpft. Es wird zur Plattform werden, auf der sich Angebot 
und Nachfrage in unterschiedlicher Art treffen; die Notwen-
digkeit eines einzelnen physischen Anlaufpunkts entfällt.  
Diese Transformation wird sich seiner Überzeugung nach in 
den nächsten Jahren schrittweise vollziehen, hin zu einer deut-
lich anderen Versorgung. Grundlage der Veränderung wer-
den exponentielle Technologien wie Robotik, Virtual Reality, 
Künstliche Intelligenz (KI), Blockchain und Cloud sein. Einen 
großen Nutzen der KI sieht Prof. Matusiewicz in der Verwal-
tung sowie der Patientenkommunikation und -aufklärung. 
Robotik wird die Pflege und andere Dienstleistungen und Ser-
vices unterstützen; Cloudanbieter steuern Patientenströme, 
Kommunikation und internetfähige Ausrüstung.

Das Krankenhaus der Zukunft – Szenarien

Perspektive 2029: die nächsten fünf Jahre

Die Fristverlängerung schreibt eine Beauftragung der 
KHZG-Fördertatbestände bis Ende 2024 vor. In den beiden 
darauffolgenden Jahren steht es den Versorgern noch frei, 
die verpflichtenden digitalen Projekte (darunter ein Patien-
tenportal nach FTB2) nachzuweisen. Im Anschluss greift ein 
Stufenplan: Bis Ende 2027 müssen 60 Prozent der Pflicht-
projekte nachweislich genutzt werden, bis Ende 2028 schon 
70 Prozent. Das Krankenhauszukunftsgesetz hat sich durch 
diese Anpassungen von einer kurzfristigen und rückblick-
end unrealistisch ausgeplanten Kraftanstrengung zu einer 
längerfristigen, begleitenden Strukturmaßnahme entwick-
elt. Stand heute scheint eine gute Balance zwischen Mach-
barkeit (durch Berücksichtigung der Rahmenbedingungen 

auf Krankenhaus- wie Anbieterseite) und Erfolgsaussichten 
(durch mehr Zeit für Maßnahmenverzahnung, Iterations- 
und Lernprozesse) gefunden. In den nächsten fünf Jahren 
wird sich die Kliniklandschaft in Deutschland durch das 
Zukunftsgesetz schrittweise weiterentwickeln.

Es ist zu erwarten, dass Versorger sich mit ihren Entwick-
lungsressourcen in den kommenden Jahren zunächst sowohl 
auf einfach umzusetzende Projekte als auch auf die Förder-
tatbestände konzentrieren, die als Fundament des Gesa-
mtgebildes „Krankenhaus der Zukunft“ angesehen werden 
können. Daraus entsteht eine Mischung prozentual hoher 
Zielerreichung und strategisch relevanter Initiativen. In den 
nächsten fünf Jahren wird die Digitalisierung der Kranken-
häuser erlebbar, die Vernetzung schreitet signifikant voran 
und die Patientenversorgung wird sich verbessern.

Zwischenschritte der langfristigen Entwicklung

„Heute werden die passenden Strukturen geschaffen, um zukünfti-
ge Projekte in Richtung Digitalisierung einfacher umsetzen zu 
können. Die Kliniken werden für diese Themen offener, das Perso-
nal wird entsprechend geschult und entwickelt Stärken in diesen 
Bereichen. Digitalisierung ist schon heute keine Vision mehr: Da 
ist nichts, was noch zehn Jahre warten muss, die Möglichkeiten 
sind schon da. Dieses Umdenken macht einen großen Unterschied 
aus“, beschreibt Fiona Hackmann vom Navigationsanbieter 
Catchup Applications ihre Erwartungen an die nahe Zukunft.

Perspektive 2029: die nächsten fünf Jahre
-	 Umsetzung der Fördertatbestände bildet das  

Fundament für das „Krankenhaus der Zukunft“
-	 Vernetzung schreitet voran, Digitalisierung der  

Krankenhäuser wird erlebbar
-	 Erste Erfolge bei der Optimierung interner Abläufe
-	 New-Work-Arbeitsmodelle und weniger Administ-

ration machen Berufsbilder im Gesundheitswesen 
attraktiver

-	 Aus Patientensicht holen Krankenhäuser in ihrer  
Digitalisierung im Vergleich mit anderen  
Ökosystemen auf

Für Kliniken und Krankenhäuser bedeutet das vor allem er-
ste Erfolge bei der Optimierung ihrer eigenen Abläufe, da 
Digitalisierung im Zukunftsgesetz nicht als Elektrifizierung 
bestehender Arbeitsschritte, sondern als ein Neudenken 
von Prozessen ausgelegt ist. Damit gehen eine verbesserte 
Wirtschaftlichkeit und das Erschließen neuer Erlösmöglich-
keiten einher. Durch einen intensiven Austausch und durch 
regional bedingt geringen Wettbewerb findet ein gemein-
schaftliches Lernen über das gesamte Gesundheitswesen 
hinweg statt – erfolgreiche Digitalisierungskonzepte werden 
geteilt und die vorgegebenen Einführungsstufen in gemein-
samer Anstrengung erreicht.

Die Verbesserungen werden in den kommenden Jahren 
auch bei den Mitarbeitenden ankommen. Aufgrund des 
Fachkräftemangels im ärztlichen Bereich sowie in der Pflege 
und aufgrund der intensiven Wettbewerbssituation bei ge-
sundheitsfernen Mitarbeitenden besteht hier hoher Hand-
lungsdruck, gleichzeitig können fundamentale Maßnahmen 
die Rahmenbedingungen positiver gestalten. Durch weniger 
Administration wird die Arbeit am Menschen, die Berufe im 
Gesundheitswesen auszeichnet, deutlich attraktiver. Die zur 
Verfügung stehenden Fachkräfte lassen sich besser einset-
zen und sicherlich länger binden. New-Work-Arbeitsmod-
elle bieten darüber hinaus Chancen auf die Reaktivierung 
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Perspektive 2035: Wirksamkeit des KHZG
-	 Einheitlicher Digitalisierungsstandard schafft  

Grundlage für neue Technologien und Lösungen, 
digitale Komponenten ermöglichen Flächendeckung 
bei steigendem Bedarf

-	 Branchenübergreifende Digitalisierungstrends  
sorgen für neue Angebote im Gesundheitswesen,  
die KHZG-geförderte Anbieterbreite technischer 
Lösungen bereinigt sich

-	 Ärzte und Pflegepersonal übernehmen verstärkt 
Gesundheitsaufgaben, Administration erfolgt  
davon losgelöst – die Qualität der Arbeit aus  
Mitarbeitersicht rückt in den Mittelpunkt

-	 In den 20er Jahren gehobene Potenziale bilden die 
Basis für wirtschaftliche Gesundheit der Versorger

-	 Patienten haben den größten Teil ihres Lebens im 
Internet-Zeitalter verbracht und zeigen mehr digitale 
Affinität

von Ressourcen – durch mehr Teilzeit- und Telearbeit – 
und machen Krankenhäuser auch im HR-Bereich wettbe-
werbsfähig.

Für Patienten werden die nächsten fünf Jahre vielleicht 
wenige Überraschungen bieten, dazu sind Krankenhäus-
er im Vergleich zu anderen erlebten Ökosystemen in ihren 
Digitalisierungsbemühungen zu weit abgeschlagen. Aus-
gehend vom eigenen Smartphone erschließt sich bezogen 
auf beispielsweise Mobilität, Hospitalität, Gesundheit und 
Freizeitgestaltung schon heute eine unüberschaubare Vi-
elzahl an Möglichkeiten zu Interaktion und Selbstoptimi-
erung. Die daraus entstehende, teilweise wenig realistische 
Erwartungshaltung gegenüber dem Gesundheitssystem gilt 
es, zunächst in Basisthemen zu erfüllen. Auf der anderen 
Seite wird die Behandlungsqualität unabhängig von der 
Wahrnehmung der Patienten deutlich steigen. Aufbauend 
auf einem stimmigen System an Basisleistungen können 
Versorger aber auch in den nächsten fünf Jahren schon mit 
neuen Begeisterungsleistungen Attraktivität ausstrahlen, 
und gleichzeitig Behandlungsqualität und Patientensicher-
heit steigern; damit sparen sie sofort messbar Kosten.

Perspektive 2035: Wirksamkeit des KHZG

Die Mitte der kommenden Dekade kann einen Scheitelpunkt 
der Entwicklung des Gesundheitssystems darstellen: Der 
Horizont des Vorhersehbaren ist erreicht bzw. wird gerade 
überschritten. Die bestehenden sowie durch das KHZG 
geschaffenen grundlegenden Strukturen sind noch erken-
nbar, möglicherweise sogar immer noch in der Entfaltung. 
Daneben werden neue Technologien und Lösungen Einzug 
halten und ihre Vorteile mitbringen, begünstigt durch den 
geschaffenen, einheitlichen Digitalisierungsstandard.

Statistische Datenbanken zeichnen die Fortsetzung einer 
alternden Gesellschaft nach, die Auslastung der Klinikland-
schaft bleibt aus Nachfragesicht sicherlich hoch. Im Net-
zwerk der Krankenhäuser finden heute Änderungen statt, 
die sich auch in zehn Jahren auf den Stand der Patienten-
versorgung auswirken werden. Die gesetzlich definierte 
Krankenhausreform leitet einen Strukturwandel ein, der 
Einrichtungen zukunftsfähig machen und den Wunsch der 
Patienten nach exzellenter, moderner Behandlung möglich 
und bezahlbar werden lassen soll. Die Reform soll Exzel-
lenz stärken und die Versorgung in der Fläche sicherstellen. 
Gleichzeitig geraten Krankenhäuser aktuell medienwirksam 
in finanzielle Notsituationen – bis hin zur Schließung einzel-
ner Häuser. Die drohende Bereinigung der Landschaft stellt 
aber auch einen zusätzlichen Katalysator für das Gelingen 
der Transformation hin zum „Krankenhaus der Zukunft“ dar. 
Die Zukunftseinschätzung seitens Prof. Dr. David Matusiewicz, 
dass Krankenhäuser sich nicht mehr durch ein „Haus“ als 
physischen Ort definieren, sondern sich als vernetztes Sys-
tem mit Verlängerung hin zum Habitat der Patienten sehen, 
kann dabei Last aus dem Gedanken der Flächendeckung 
nehmen. Spannend bleibt, ob für die Versorger oder spez-
iell zum Thema Pflege weitere Gesetzesinitiativen folgen 
werden; eine öffentliche Diskussion findet bereits statt. 

In den nächsten zehn bis zwölf Jahren ebenfalls bereinigt 
haben wird sich die Anbieterseite. Die aktuelle Förder-
landschaft strahlt Stand heute eine hohe Attraktivität auf 
bewährte wie neue Marktteilnehmer aus. Die große Zahl 
neuer, risikokapitalisierter Unternehmungen drückt auch in 
den klinischen Sektor. Nicht jeder potenzielle Anbieter wird 
schnell genug marktreife Produkte entwickeln, zumal sich in 
den Vergabeverfahren schon heute deutliche Marktanteile 
festigen. Die Marktbreite birgt ein Risiko für Krankenhäuser, 
sollten gewählte Lösungsanbieter ausfallen – die aktuellen 
Turbulenzen um die Abkündigung eines weitverbreiteten 
KIS-Systems zeigen, dass selbst Konzernstrukturen keine 

Konsens im Krankenhaus der Zukunft

„Ist es sinnvoll, eine Videokonferenz-Funktionalität in ein Patien-
tenportal zu integrieren? Absolut. Aber sollten Anbieter deshalb 
selbst Kompetenzen in diesem Bereich aufbauen und eine eigene 
Umsetzung anstreben? Ich glaube, und hier bin ich bei meiner 
Vision des Krankenhauses der Zukunft, sicherlich nicht. Partner 
werden überall dort zusammenarbeiten, wo zu beiderseitigem 
Vorteil Kernkompetenzen in die Partnerschaft eingebracht werden 
können. Daraus ergibt sich ein Bild, in dem überzeugende Lösun-
gen in allen Bereichen zum Einsatz kommen und in dem nicht 
jeweils individuell ein Standard geschaffen wird. Das Krankenhaus 
der Zukunft wird hier für viele Themen einen Konsens gefunden 
haben“, blickt Daniel Bromberg, Healthcare-Lead für den 
deutschen Markt bei Zoom Video Communications, auf die 
nächsten Jahre.
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Garantie für Kontinuität sind. Möglicherweise werden also 
gerade 2025 bis 2027 die Jahre, in denen Projektbeauftra-
gungen umgesetzt werden müssen, der Markt konsolidiert 
wird und Krankenhäuser sogar zur Wiederöffnung verge-
bener Projekte gezwungen werden. Gleichzeitig sorgen 
branchenübergreifende Digitalisierungstrends wie die bere-
its angeführten Themen Robotik, Virtual Reality, KI, Block-
chain und Cloud für Innovationen – auch ohne staatliche 
Finanzierungshilfen – für die sprunghafte Entwicklung neuer 
Angebote im Gesundheitswesen, gerade weil dieses einen 
hohen Digitalisierungsbedarf ausweist.

Greifen die Reformbemühungen, wird das Thema Fach-
kräftemangel im Krankenhaus nicht verschwunden, der 
Umgang damit aber ein völlig anderer sein. Die Attraktivi-
tät der Arbeit rückt in den Mittelpunkt, administrative Un-
bill ist großteils verdrängt. Es erfolgt eine starke Trennung in 
„Gesundheitsaufgaben“, die von Ärzten und Pflegepersonal 
wahrgenommen werden, und solche Aufgaben, die Adminis-
trationskräfte davon losgelöst ausführen bzw. von Systemen 
eigenständig übernommen werden. Heute ist die Arbeit im 
Gesundheitswesen körperlich und mental herausfordernd, 
was der Qualität der Patientenversorgung abträglich ist. 
Durch bessere Prozesse im Krankenhaus werden bessere 
Arbeitsbedingungen erreicht – zeitlich und inhaltlich. Die 
Arbeitsatmosphäre, das Wohlbefinden der Mitarbeiter und 
ähnliche Themen rücken in den Mittelpunkt und wirken sich 
auf die Qualität der Arbeit aus. Fachkräfte und ihr Wissen 
wandern nicht mehr in andere Branchen ab. 

Die Erlössituation der Krankenhäuser wird sich in den Jahren 
bis 2035 sehr unterschiedlich entwickeln, je nach Erfolg der 
hauseigenen Strategie. Heben die Innovationen der 20er 
Jahre Prozess- und Erlöspotenziale, können Krankenhäuser 
weiteren Entwicklungen, und auch dem Betrieb eingeführter 
Systeme, finanziell gesund gegenübertreten. Fehlt es Stand 
heute an Weitblick und an finanziellen Mitteln, um alle 
Projekte zu einem funktionierenden System zu verzahnen, 
werden Investitionen in neue Technologien der 30er Jahre 
deutlich erschwert. Das Krankenhaus der Zukunft muss sein 
Fundament heute finden, um morgen frei agieren zu können. 

Aus Sicht der Patienten sind auf Endverbraucher ausgeri-
chtete Entwicklungen dem Gesundheitswesen auch in den 
nächsten zehn bis zwölf Jahren weiterhin deutlich voraus. 
Vielleicht holt die Kliniklandschaft auf und zieht in einzelnen 
Themen gleich, wird aber nicht insgesamt vorbeiziehen. Es 
bleibt dabei, dass Patienten dem Krankenhaus ihre Erwar-
tungshaltung überstülpen, was Digitalisierungs- und Ser-
viceangebote angeht. Menschen wollen ernstgenommen 
und gut behandelt werden, auch als Patienten. Möglicher-
weise reagieren sie stärker auf Angebotstransparenz, hof-
fentlich übernehmen sie mehr Verantwortung für die eigene 
Gesundheit. Drastisch ändern wird sich die Bereitschaft, 
neue Angebote tatsächlich zu nutzen: 2035 haben alle 
Menschen den größten Teil ihres Lebens im Internet-Zeitalt-
er verbracht; Hürden und Kontaktscheu sollten überwunden 

Perspektive 2050: Ableitungen von Visionen
-	 Veränderungen der Bevölkerungsstruktur sorgen für 

weiterhin steigenden Bedarf an Gesundheitsdienst-
leistungen

-	 Versorgung findet auf einem hervorragenden Qua-
litätsniveau statt, der technische, medizinische und 
wissenschaftliche Fortschritt geht rasant vonstatten

-	 Grenzen zwischen Versorger- und Patientenumge-
bung verwischen, Diagnosen und Behandlungen 
erfolgen überwiegend ambulant

-	 Patientenorientierung rückt den Patienten als 
Mensch in den Mittelpunkt

-	 Neue Anbieter treten mit neuen Geschäftsmodellen 
in den Gesundheitsmarkt ein

sein. Der Patient hat die Chance, in den Mittelpunkt seiner 
eigenen Behandlung zu rücken. 

Perspektive 2050: Ableitungen von Visionen

Ein Zukunftsszenario über 25 Jahre hinweg kann nur eine 
grob eingeschätzte Entwicklungsrichtung darstellen. Wie 
viel sich in dieser Zeitspanne verändert, zeigt der Blick zu-
rück: die Deutsche Mark, die mit dem Millennium verbun-
dene Angst vor dem großen Computercrash, Internet per 
Kabelmodem und durchdruckfähige Nadeldrucker für Pa-
tientenberichte in Kliniken. 

Bis 2050 wird der Bedarf an Gesundheitsdienstleistungen 
weiter zunehmen. Dafür sorgt die Bevölkerungsstruktur, der-
en Entwicklung sich auf eine Generation hin gut vorhersagen 
lässt. Das Krankenhaus der Zukunft ist in höchstem Maße 
patientenzentriert, die Versorgung findet auf einem hervor-
ragenden Qualitätsniveau statt und die Durchdringung tech-
nischen, medizinischen und wissenschaftlichen Fortschritts 
geht rasant vonstatten. Die Grenzen zwischen Versorger- und 
Patientenumgebung verwischen, Diagnosen und Behand-
lungen erfolgen überwiegend ambulant – sogar direkt beim 
Patienten selbst. Krankenhäuser können sich intensiv dem 
Fortschritt und der eigenen Entwicklung widmen, aufbauend 
auf den Grundlagen, die Jahrzehnte zuvor geschaffen wurden. 

Trotz digitaler Durchsetzung wird das Krankenhaus der 
Zukunft empathisch sein. Setzen Krankenhäuser auf die 
Generierung zusätzlicher Erlöse, müssen sie entsprechende 
Leistungen anbieten. Patientenorientierung rückt den Pa-
tienten als Mensch in den Mittelpunkt – als Kunde nimmt 
er diese Position schon heute in vielen Bereichen ein. Es ist 
auch denkbar, dass neue Anbieter in den Gesundheitsmarkt 
eindringen werden, die ausgehend von einer bestehenden 
hohen Kundenzentrierung „Gesundheit“ als weitere Dien-
stleistung anbieten. Ähnliche Phänomene lassen sich immer 
wieder beobachten. 
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Im Blickfeld des Gesundheitswesens – 
aktuelle Herausforderungen

Umgang mit Daten und deren Verfügbarkeit

Der Fraunhofer-Verbund IUK-Technologie bezeichnet 
Daten nicht als das neue Gold – denn Daten sind sogar 
noch viel wertvoller. Daten lassen sich beliebig oft verar-
beiten, sie werden nicht verbraucht oder abgenutzt. Aller-
dings ist ihre Aktualität maßgeblich, es bedarf der richti-
gen Grundlagen für den Datenumgang. Neben rechtlichen 
Aspekten sind offene Datenstandards, strukturierter 
Datenaustausch, aber auch geförderte Marktstrukturen 
und das Vermeiden von Mehrfacherhebungen wichtig, 
um die bestehenden Chancen zum Wohl aller Patienten 
zu nutzen. Und natürlich sind Daten schützenswert – je 
mehr Datensammlung und -nutzung stattfindet und je 
mehr Vernetzung entsteht, desto eher kommt es zu Kom-
plikationen bis hin zu böswilligen Angriffen auf Systeme 
durch Dritte. 

Adaption neuer Businessmodelle

Technologiekonzerne wie Amazon, Apple und Goog-
le nutzen schon seit langem ihre digitalen Kompetenzen 
zur Monetarisierung der gesammelten Datenbestände. 
Lösungsattraktivität, der weitreichende Zugang zu Ziel-
gruppen und der geübte Umgang mit Markterschließungen 
lassen Themen- und Branchengrenzen schnell fallen. Der 
finanziell ansprechende Gesundheitssektor ist heute schon 
in Erarbeitung. Tele-Health bis hin zu eigenen Kranken-
häusern, Apothekengeschäften und Gesundheitsanwend-
ungen sind global angekündigt oder von den genannten 
Unternehmen bereits umgesetzt. Das Ökosystem des 
deutschen Gesundheitswesens muss sich mit den neuen 
Marktteilnehmern auseinandersetzen, sich positionieren 
und von ihnen lernen. 

Applikationsgestützte Prävention

Der einfachste Weg, um das Gesundheitssystem nachhaltig 
zu entlasten, ist die Vermeidung seiner Inanspruchnahme. 
Mehr Transparenz bezüglich der Folgen kann das Verhalten 
beeinflussen, mehr Information als Entscheidungsgrundlage 
kann unnötige oder falsche Klinikkontakte unterbinden. Auch 
wenn Gesundheitsprävention nicht direkt im Zusammen-
hang mit der zunehmenden Digitalisierung steht, stellt die 
Akzeptanz von Medien, Applikationen und Wearables sowie 
deren Aussagen und Empfehlungen dennoch einen wesentli-
chen Faktor für das Gesundheitswesen dar. Es gilt nicht nur, 
das Gesundheitswesen effizienter zu gestalten, sondern auch 
den Menschen erst gar nicht zum Patienten werden zu lassen, 
wo immer das vermeidbar ist. Nicht nur die Medien, die Poli-
tik und beispielsweise Krankenkassen sind hier in der Pflicht, 
auch Krankenhäuser müssen die aufgebauten digitalen Kon-
taktmöglichkeiten bewusst nutzen.

Herausforderungen zunehmender 
Ambulantisierung

Die zunehmende Ambulantisierung klinischer Leistungen 
führt zu kürzeren Verweildauern in der stationären Ver-
sorgung. Das Zusammenspiel zwischen ambulantem und 
stationärem Setting ist dediziert auszugestalten. Die un-
terschiedlichen Disziplinen arbeiten in der Regel in unter-
schiedlichen Informationssystemen – dennoch müssen In-
formationen und Daten zuverlässig ausgetauscht werden 
und allen beteiligten Fachkräften entlang der Patient Jour-
ney datenschutzkonform zur Verfügung stehen. Das führt 
zu einer höheren Komplexität im Tagesgeschäft und neuen 
Anforderungen an die Arbeitsweise von Krankenhäusern. 
Neben dem Informationsfluss sind auch Planungsgenauig-

Krankenhaus Digitalisierungspartner

Anbieter digitaler Lösungen

Kompetenzen und Ressourcen Projektmanagement, Digitalisierungsstrategie und Unternehmensentwicklung

Kenntnisse über den klinischen Bereich und den Umgang mit Patienten

Erfahrungen in Change- und Transformationsprozessen

Praktische Umsetzungs- und Einführungskompetenz
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keit und Termintreue zunehmend relevant, um Ressourcen 
optimal einsetzen zu können. In der Industrie sind Res-
sourcenmanagementsysteme schon lange bekannt, Ge-
sundheitseinrichtungen haben hier in der systemgestützten 
Steuerung der Patient Journey noch Aufholbedarf.

Patientenerlebnis als Wettbewerbsfaktor

Die Digitalisierung und der globale Wandel der Marktstruk-
turen hin zu immer stärkeren Käufermärkten haben Kunden 
mündig gemacht. Menschen gehen mit der Hoffnung in ein 
Krankenhaus, dass es ihnen dadurch besser geht – es besteht 
eine ausgeprägte Erwartungshaltung seitens der Patienten. 
Bei elektiven Behandlungen und Eingriffen ist Regionalität 
heute schon kein alleinentscheidender Faktor mehr, Patienten 
vergleichen und bringen sich ein. Die Digitalisierung fördert 
diesen Wandel hin zum mündigen Patienten. Versorger müs-
sen daher die Patient Journey betrachten und für positive 
Erfahrungen sorgen: Transparenz, Beteiligung, Bereitstellung 
von Informationen – all das lässt sich durch digitale Systeme 
erreichen. Nebenbei führt die reduzierte Unsicherheit zu 
besseren Behandlungsergebnissen, Transparenz entlastet das 
medizinische Personal und fundierte Entscheidungen sorgen 
für mehr Akzeptanz und Patientenzufriedenheit. 

Mitgestaltung der eigenen Patientenreise

„Durch Portale wird der Patient selbst zum Mitgestalter seiner 
eigenen Behandlung und entlastet das klinische Personal. Die 
Durchdringung, der produktive Nutzungsgrad bzw. das Vorhalten 
hybrider Strukturen, wird kurzfristig die größte Herausforderung 
der Versorger sein. Stellt sich der Erfolg ein, kann sogar über eine 
Verknüpfung mit anderen Bereichen und deren Akteuren nachge-
dacht werden. Aus der Erwartungshaltung des Patienten heraus 
und weil es auch dort parallele Entwicklungen gibt, sind das mögli-
cherweise die elektronische Patientenakte, der Hausarztbesuch 
oder auch der kommunale Bereich und die Sozialhilfe“, erwartet 
Mathias Schmon, Gründer und CEO von nubedian.

Umgang mit dem demografischen Wandel

Der demografische Wandel trifft Gesundheitseinrichtungen 
doppelt: Auf der einen Seite werden die Patienten immer 
älter und damit aufwendiger in der Behandlung, auf der 
anderen Seite werden die Mitarbeiter in allen Bereichen 
anspruchsvoller und der Fachkräftemangel wird nicht nur 
in der Pflege immer offensichtlicher. Gerade langjährige 
Beschäftigte halten oft viel Wissen in ihren Köpfen vor. Die 
Digitalisierung bietet die Möglichkeit, dieses Wissen – in 
der Verwaltung, im Patientenmanagement oder in anderen 
Bereichen – abzubilden, dadurch zu erhalten und in der Bre-
ite verfügbar zu machen. Dem Fachkräftemangel lässt sich 
entgegentreten, indem systemgestützt unnötige Adminis-

trationsaufgaben reduziert oder Stellenprofile um adminis-
trative Anteile bereinigt werden, so dass Fachkräfte mehr 
Erfüllung in ihrer Kerntätigkeit finden und hier maximalen 
Mehrwert erzeugen können.

Gesunde Ausgestaltung der Teamstrukturen

Das Gesundheitswesen fordert seine Mitarbeiter nicht nur 
oft körperlich, sondern es ist auch geprägt von hoher Auslas-
tung, emotionalen Ausnahmesituationen und ist mental her-
ausfordernd. Hier gilt es, die Gesundheit der Mitarbeiter im 
Blick zu behalten und aktiv an der Ausgestaltung der Arbe-
itsatmosphäre zu arbeiten. Dazu gehören Teamverständnis 
und eine ausgewogene Kommunikation zwischen den Abtei-
lungen im Krankenhaus, zwischen den Berufsständen und 
innerhalb der einzelnen Teams. Trotz der oftmals sehr hier-
archisch geprägten Strukturen sind vereinbarte gemeinsame 
Werte und Ziele wichtig – Grundlagen sind regelmäßiger 
Austausch, Weiterbildung und der offene Umgang mit dem 
Wandel hin zum Krankenhaus der Zukunft.

New-Work-Arbeitsmodelle

Erfahrungsgemäß geht es Mitarbeitern nicht nur um eine 
angemessene Bezahlung, sondern auch um die Realisi-
erung individueller Lebensmodelle. So wollen oder können 
viele nicht mehr in Vollzeit arbeiten, was den herrschenden 
Personalmangel noch verstärkt. Eine Drei- oder Vier-Tage-
Woche und das Arbeiten vom heimischen Schreibtisch aus 
sind bereits heute Herausforderungen, denen sich auch Klin-
iken stellen müssen. Sie können die Chancen zunehmender 
Digitalisierung nutzen und für sich in New-Work-Arbeits-
modelle übersetzen. Dadurch entstehen wichtige Werkzeu-
ge im Personalmarketing. Der direkte Patientenkontakt ist 
oft prägend für die Optionen in der Berufswahl, aber gerade 
Stellenprofile, die von persönlicher Nähe leben, lassen sich 
durch digitalen Fortschritt aufwerten: weniger Administra-
tion, mehr Zeit für Patienten. Im administrativen Bereich 
können vor allem Verbundhäuser von digital gestützter Dez-
entralisierung profitieren.

Diversität und Inklusion im Gesundheitswesen

Neben neuen Arbeits- und Arbeitszeitmodellen sind auch 
mehr Chancengleichheit, mehr Diversität und Inklusion ge-
sellschaftliche Forderungen und gleichzeitig Mittel gegen 
den spürbaren Fachkräftemangel. Robotik im direkten Patien-
tenumgang, Tele-Health und virtuelle Behandlungskonzepte 
sowie die Nutzung inzwischen verbreiteter Applikationen 
zur Arbeitserleichterung lassen diese Forderungen erfüllbar 
werden. Neue Technologien und die Digitalisierung der kli-
nischen Prozesse gestalten attraktive Arbeitsplätze, bauen 
Hürden ab und bieten einen einfachen Zugang zur Arbeit im 
Gesundheitswesen.
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Kompetenzen und Erfolgsfaktoren 
im Krankenhaus der Zukunft

Die Digitalisierung als Change-Prozess

Digitalisierung bedeutet die Verwendung von Daten und 
Systemen für neue oder verbesserte Prozesse, Produkte 
und Geschäftsmodelle. Die Digitalisierung ist damit Mittel 
zum Zweck, nicht aber Zielsetzung an sich. Das Kranken-
haus der Zukunft hat die Digitalisierung genutzt, um die ei-
gene Organisation auf die Bedürfnisse von Patienten und 
Mitarbeitern hin zu optimieren. Prozesse sind standardisiert, 
Defizite eliminiert, Behandlungsqualität und Patientensich-
erheit gefördert, die Mitarbeiter entlastet und zufriedener 
und die Wertschöpfung verbessert. Zukunftssicherheit ist 
entstanden.

Optimierung von Abläufen im Krankenhaus

„Noch stören ganz grundlegende Ereignisse: Patient nicht da, 
Operateur nicht da, Dokumentation nicht da und so weiter. 
Ansatzpunkte für Prozessverbesserungen drängen sich auf. Eine 
Standardisierung von Prozessen beispielsweise führt zu einer 
Reduktion von Prozessdefiziten, die wiederum die Patientensicher-
heit fördert und gleichzeitig die Wertschöpfungskette verbessert. 
Das wiederum sorgt für mehr Mitarbeiterzufriedenheit und eine 
bessere Patientenerfahrung. So entsteht Zukunftssicherheit. Und 
das ist dann das Krankenhaus der Zukunft“, erklärt Eckhard 
Remich, Experte für Strategieimplementierung im klinischen 
Bereich.

Werden beschriebene klinische Prozesse neu aufgesetzt, 
verändern sich auch Arbeitsinhalte, Rollenbilder und 
benötigte Arbeitsplatz-Kompetenzen. Digitalisierung wird 
zum Ausgangspunkt eines Change-Prozesses, sowohl auf 
der Ebene der Organisation als auch auf der des einzel-
nen Mitarbeiters. Um diesen Change-Prozess zu meistern, 
bedarf es zunächst einer hohen Digitalisierungskompetenz 
bei den Gesundheitseinrichtungen. In der Führungsspitze 
ist diese Kompetenz heute vorhanden oder vergleichswei-
se leicht zu erreichen. Die Übertragung des Wissens und 
der Kompetenzen auf nachgelagerte Ebenen – diejenigen, 
die Veränderungen umsetzen, und diejenigen, die unter 
den veränderten Gegebenheiten arbeiten werden – fällt 
aber über alle Branchen und auch – oder aufgrund eines 
Erfahrungsrückstands gerade – im Gesundheitswesen 
schwer. Organisationen können nur gemeinsam mit den 
Menschen erfolgreich transformiert werden. Nicht sauber 
kommuniziert und richtig umgesetzt, kommt es leicht zu 
Blockadehaltungen bis hin zur Verweigerung, neue digitale 
Systeme und Lösungen zu nutzen. Ungenutzt sorgen diese 
dann für Unzufriedenheit aufgrund von Mehraufwand. Es 
gilt also nicht nur zu beschreiben, was sich ändern soll, 
sondern auch zu erklären, weshalb die Veränderungen 

nötig ist. Hilfreich sind eine gemeinsame Vision und die 
Beschreibung des Weges.

Anforderungen an Digitalisierungspartner auf dem 
Weg zum Krankenhaus der Zukunft

Stand heute setzt das Gesundheitssystem für die eigene 
Digitalisierung überwiegend auf externe Anbieter digitaler 
Lösungen. Bringt das Krankenhaus benötigte Kompetenzen 
in diese Zusammenarbeit nicht selbst ein, beispielsweise 
weil entsprechende personelle Ressourcen im Bereich des 
Projektmanagements, der Digitalisierungsstrategie oder der 
Unternehmensentwicklung nicht in ausreichendem Maß 
vorhanden sind, kann diese Rolle dem Lösungsanbieter zu-
fallen. 

Anbieter müssen für eine erfolgreiche Implementierung 
nicht nur die eigenen Produkte kennen und auf Gegeben-
heiten adaptieren können, sondern auch allgemeine Kennt-
nisse über den klinischen Bereich und den Umgang mit 
Patienten mitbringen, ebenso Erfahrungen in Change- und 
Transformationsprozessen und entsprechende praktische 
Umsetzungs- und Einführungskompetenz. 
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Gerade in der Umsetzung der aktuellen KHZG-Förderland-
schaft mit ihren vielfach verzahnten Systemforderungen en-
tlang der Patient Journey sind diese Kompetenzen gefragt 
und sollten bei der Auswahl des richtigen Partners Berück-
sichtigung finden. 

Patientenportale als Schnittstelle zwischen  
Krankenhaus und Patient

Prof. Dr. David Matusiewicz, Professor für Medizinma-
nagement an der FOM Hochschule und Experte für Digital 
Health, erklärt: „Patientenportale sind eine wichtige Schnittstelle 
zwischen Krankenhaus und Patient. Ein gut aufgebautes System 
ermöglicht eine einfache und unkomplizierte Kommunikation. 
Krankenhäuser können ihr Angebot transparent darstellen, Patien-
ten sich daraus dann maßgeschneidert nach den eigenen An-
sprüchen bedienen. Es ist ein Ort, an dem ein Patient mit seinen 
Interessen wahrgenommen wird, und der für ihn eine Qualitätssi-
cherung beinhaltet.“

Patientenportale als Grundlage für das 
Krankenhaus der Zukunft

Das Krankenhauszukunftsgesetz hat den Markt der Digital-
isierungsanbieter im Gesundheitswesen nicht nur befeuert, 
sondern etablierte Anbieter auch unter Druck gesetzt. Krit-
erienkataloge schreiben Anforderungen vor, Fristsetzungen 
grenzen Zeitfenster für Marktopportunitäten ein. Wichtig 
für Krankenhäuser ist aber, die langfristige Perspektive nicht 
aus den Augen zu verlieren. Die Fördertatbestände sollten 
nicht losgelöst betrachtet und nur auf Förderfähigkeit hin 
ausgewählt werden – einige Maßnahmen haben das Poten-
zial, Angebote, Abläufe und Wirtschaftlichkeit der Versorger 
auf Jahre hin zu prägen. Gerade das Patientenportal nach 
FTB2 ist das Fundament für das Krankenhaus der Zukunft. 

Ein Krankenhaus-Informationssystem (KIS) unterstützt den 
klinischen Behandlungspfad und ermöglicht einen effizient-
en und effektiven Ressourceneinsatz, schafft Transparenz 
und bietet eine umfassende Datenbasis für das Controlling 
– allerdings mit klarem Fokus auf die einzelne Einrichtung. 

Das Patientenportal unterstützt und verlagert gezielt Aufga-
ben vom KIS an die Beteiligten, bildet darüber hinaus Busi-
ness-Logik und Use-Cases ab und bezieht den Patienten und 
externe Partner somit aktiv in Prozesse ein. Es ist ein wirk-
mächtiges Portal, das einerseits Daten und Informationen be-
wegt, andererseits aber auch die Interaktion fördert – heute 
bereits mit Patienten und Zuweisern, in Zukunft noch weit 
darüber hinaus. Patienten erhalten Zugriff auf Daten und ein-
en Handlungsspielraum, werden aber auch mehr in die Pflicht 
genommen, was der Behandlungsqualität zuträglich ist und 
effiziente Krankenhausprozesse ermöglicht.

An den in den letzten Monaten bereits produktiv gesetz-
ten Patientenportalen lässt sich die Effektivität der Por-
tallösungen ablesen. Portale prägen die Kommunikation des 
Krankenhauses weit über den Patienten hinaus, regeln und 
steuern Prozesse zwischen Patienten und Einrichtung und 
innerhalb der Einrichtung selbst. Der erwartete Erfolg stellt 
sich nachweislich ein. Interoperabilität ist gewährleistet, alle 
an der Versorgung beteiligten Leistungserbringer können 
kommunizieren und Daten austauschen. Im Krankenhaus 
der Zukunft entlastet das Patientenportal das Personal von 
Verwaltungsaufgaben, so dass mehr Zeit für den Patienten 
bleibt. Das führt zu hoher Prozess- und Ergebnisqualität und 
stellt sich der Ressourcenknappheit entgegen.

Weitblickend aufgesetzt sind Patientenportale Basis für grun-
dlegende Prozessverbesserungen. Controlling-Mechanismen 

können auf den gesammelten Daten basieren; über das Por-
tal gewonnene Strukturdaten, bspw. zum Behandlungsfluss, 
können bestehende Prozesse und Abläufe transparent und 
bewertbar machen. Belegungsplanung, Verweildauerman-
agement und Personalplanung sind nur einige naheliegende 
Themenfelder. 

Das Krankenhaus der Zukunft baut auf 
heutigen Stärken auf

Die Betrachtung der Krankenhauszukunft und die darg-
estellten Szenarien zu Entwicklungen und den Chancen, die 
im Krankenhaus der Zukunft liegen, sollen auch vermitteln, 
dass im Krankenhaus der Gegenwart vieles schützens- und 
erhaltenswert ist.

Die menschlichen Aspekte der Gesundheitsdienstleistungen 
dürfen sich von Digitalisierungsbemühungen und den vield-
iskutierten Künstlichen Intelligenzen nicht in den Hinter-
grund drängen lassen. Vielmehr muss mehr von der Nähe 
ermöglicht werden, die heute vielfach angestrebt und oft 
auch erreicht wird. Gerade Portallösungen drängen auf die 
Reduktion von Administration und das Freisetzen wertvoller 
Patientenzeit. 

Im Krankenhaus der Zukunft sorgen Entlastung und 
Entschleunigung in der Pflege und fokussierte ärztliche 
Aufmerksamkeit für mehr Behandlungserfolg und Patien-
tensicherheit. Die Patientenbindung wird gestärkt. Durch 
die Beseitigung der strukturellen Probleme und durch gute 
Antworten auf wirtschaftliche Herausforderungen lässt sich 
der Versorgungsauftrag nachhaltig erfüllen.
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